[image: image1.jpg]Didzese Wiirzburg



Liturgiereferat
Postfach 11 03 32 | 97030 Würzburg

Fon: 0931-386-40-000 | Fax: 0931-386-40-099

E-Mail: liturgie@bistum-wuerzburg.de

Internet: liturgie.bistum-wuerzburg.de


Lesepredigt
14. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr C (7. Juli 2019)
L1: Jes 66,10-14c                 Aps: 66                          L2: Gal 6,14-18                    Ev: Lk 10,1-12.17-20
Liebe Gemeinde,
stellen Sie sich vor, Sie könnten böse Geister besiegen, Krankheiten heilen, Unheil abwenden…. Wäre das nicht eine tolle Sache?
Die Begeisterung der Jünger über diese Fähigkeiten ist wirklich nachvollziehbar!
Doch Jesus bremst sie aus: Diese Macht ist nicht das Tolle, worauf sie stolz und froh sein sollten. Sondern: „Freut euch darüber, dass eure Namen im Himmel verzeichnet sind!“. Die Vernichtung des Bösen, der Krankheit ist also nicht Selbstzweck, wichtig ist die Zugehörigkeit zum Himmel, zu Jesus, zu Gott. Das ist der Grund zur Freude!  - Die Macht, diese Dinge zu bewirken, beweist allerdings diese Zugehörigkeit zu Gott. Deshalb ist sie wichtig für die Verkündigung.
Jesus sendet die Jünger auch nicht nur zum Heilen aus. Das wird nur in einem Satz der Aussendungsrede erwähnt. Vielmehr sendet er sie, um sein eigenes Kommen vorzubereiten, und zwar sanft, zurückhaltend, unaufdringlich und bescheiden - wie Schafe unter die Wölfe. Das ist nicht unbedingt motivierend, sondern eher erschreckend.
Erschwerend verlangt Jesus, dass sie quasi völlig unvorbereitet losgehen, ohne Geld, Vorräte und Schuhe!
Jesus nimmt ihnen sozusagen alles aus der Hand….
Auf diese Weise sind die Jünger ganz gar auf die Menschen angewiesen, denen sie verkünden sollen. Sie müssen sich einlassen auf diese Menschen, auf ihr Haus und ihr Essen, auf das Miteinander in diesem Haus. Dann können sie den Frieden bringen - und wer die Jünger aufnimmt, wird Frieden erfahren.
Wer das nicht tut - hat Pech gehabt.
Der Frieden Gottes und sein Himmelreich gelangt zu allen, die offen dafür sind. Die Jünger sollen dafür weder kämpfen, noch mit Gewalt davon überzeugen. Ihr Zeugnis durch Wort und Tat muss reichen, darf reichen.
Die Kirche hat sich von Beginn an als missionarisch verstanden: Geht in alle Welt und verkündet das Evangelium! Oder - wie in der heutigen Stelle - : Geht! … und sagt ihnen: Das Reich Gottes ist nahe!
Leider hat die Kirche diesen Auftrag nicht immer so friedfertig umgesetzt, wie es Jesus seinen Jüngern auftrug. Kriege um der Religion willen müssen der Vergangenheit angehören!
Der Auftrag Jesu aber bleibt bestehen: Gottes Reich mit Wort und Tat zu verkünden.
Das ist heute nicht leichter als damals.
Mit nichts als der Frohen Botschaft im Gepäck nach außen zu gehen, hinaus aus der sicheren Gemeinde, die sich sonntags in der Kirche trifft - 
- das wirft Fragen auf und stellt uns und unseren eigenen Glauben in Frage:
Woran glaube ich? Was trägt mich?
Lebe ich anderes, weil ich an diesen Gott, an diesen Jesus Christus glaube?
Woran merken andere, dass ich an Gott glaube?
Und: Muss ich nicht damit rechnen, für diesen Glauben ausgelacht oder zumindest belächelt zu werden?
Es ist gut, dass Jesus seine Jünger nicht allein ausgesandt hat. Zu zweit sollten sie losgehen - und sie hatten damit immer die Möglichkeit, sich gegenseitig zu bestärken, zu besprechen, sich auszutauschen. Gleichzeitig wussten sie, dass weitere 70 ebenso unterwegs waren, mit dem gleichen Auftrag und mit dem gleichen Glauben.
Wenn Sie sich jetzt umsehen, nach rechts und links, vorne und hinten, dann sehen Sie hoffentlich mehr als 70 Menschen.
Wir alle haben den gleichen Auftrag, Gottes Reich zu verkünden
und teilen den Glauben an Jesus Christus, der uns erlöst hat
und uns den Auftrag gibt, davon zu erzählen.
Tun wir es.
Lucia Lang-Rachor, Pastoralreferentin
